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ſein Brod hart verdienen, ich zu ſelbſt
und wurde unwillig Aber was? du 94 10
den bei dir, der da iſt Deus fOrtis; du rag dieſen
zu Kranken, etwa Sterbenden, der ſehnſuchtsvoll
darauf wartet, deſſen einziger Troſt und Hoffnungauf
eine glückſelige wigkeit er iſt, der ihm den Himmel
öffnet Den lieben Herrgott herumtragen am rohn  —
leichnamstage bei Utem Wetter iſt wohl hön und
herrlich, aber ihn tragen bei turm und Hagel über
Berg uInd Thal zu Kranken und Sterbenden als letz⸗
ten, einzigen Troſt, als Wegzehrung zum Himmel
das iſt vas Großes! Währen mir ieſe Gedanken durch
die eele gingen, erſtarkten die Uſſe, ngen wieder

zu arbeiten, und I halbenStunde war das
Ziel der eiſe erreicht Der eg QAr viel leichter.
nd was e zurück von dieſem beſchwerlichen,
müdenden Speisgange? gar nichts nicht ern
mal der Sch bder emn Katarrh ber elernt
habe ich, wohin ind Ran vas man denken müſſe,
man bei beſ

werlichen eisgängen ermüdet und Un
willig ird

In Stück Reformations-Geſchichte Aaus

den achtziger Jahren.
(Schluß.)

Nachdem nun (da ich nur Bauerngeſchichten ſchreibe,
ſo kann ich auch wohl ern wenig äueri reden) die
Kuh aus dem Stalle war, un man ah, daß ſie ſo
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ganz curioſe Sprünge machte, machte ma ge  in
die Stallthür zu und ſie wieder bei den Hörnern
Iu ＋

e er ＋ wollte nicht gehen Dazu erſchie⸗
nen nun die Verordnungen vom änner1782 Man
erlaubte ogar Miſſionen jenen halsſtärrigenGegen⸗
den, und e8 wurden e dicke Bücher polemiſcher
Natur unter das ausgetheilt, die hoOrribile die-
11¹ den vertrae Jeſuiten verfaßt aren, ich
habe hie und da chon in den Häuſern dergleichen ge⸗
funden.

eder, der als Proteſtant ſich erklärte, mußte nun
inzeln dvor dem Kreis  te erſcheinen und mußte eine
Ermahnung und Belehrung von einem dazu e  en
rieſter anhören Es wäre

＋* wirkli intereſſant, emnme

Liſte er derjenigen u beſitzen, die durch dieſe Be
lehrungen vbvon ihrem hritte abgehalten wurden.
glaube, ſie ließen ſich alle mitſammen bequem auf men

halben ogen reiben, ohne daß man eßwegen die
Linien gar eng zu ziehen brauchte Denn die Gründe
des Abfalles lagen damals und liegen auch heut zu
Tage noch keineswegs Zweifeln der Wahrheit
des katholiſchen Glaubens Syſtemes Gehe Ut
Solchen die katholiſche e  re Punkt fur Punkt Urch,
du wirſt äuſſer ſelten Widerſpru nden IM

Einzelnen; biſt du fertig, ſo bleibt eS beim en denn
die eigentlichen Urſachen liegen theils nebenbei, und da
ſind ſie nicht ſo dumm, ſie dU verrathen eil ſie gau
bo wiſſen, daß ſie dadurch Isbald den Kürzern die⸗
hen würden Darum war der ſechswochentliche Unter
richt für's ern reckmitte für's Zweite, denn
das Erſtere hat nicht viel bedeuten, deßwe  —  2
gen gut, um du zeige und zu beweiſen, daß die Kirche
emn gutes Gewiſſen hat, und daß ſie ſelbſt von ihren
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abtrünnigen indern noch mit te ſcheidet. Wenn eimn

Proteſtant, bevor katholiſch wird, noch mit ſeinem
Paſtor eme Unterredung hat, ſo übernimmt meiſtens

die Rolle Vertheidigers und rechtfertiget ſeinen
Schritt ſo, daß den Gegner zum weigen bringt
oder höchſtens zUum Schimpfen, Im umgekehrten 0
aber ſchweigt meiſtens der leberttetende und kann nichts
mehr erwiedern, oder enn Courage hat 10 Air

grob, der katholiſche Prieſter aber, enn anders
emn rechter ann iſt, ird nie die Enge getrieben,
noch auch jemals rſache aben, grob zu werden Bei
alle em war ſeine Arbeit meiſtens, wenigſtens Ar die
Gegenwart, vergeblich. Denn der Andere ſagt ichwill
nicht, und andern Willen kann ihm nicht em

ſetzen, und der Spender der nade iſt Ur der, der
U  15  ber den Wolken thront.

Nach dieſer langen Abſchweifung ehre ich end
lich ñu memnem Helden zurů Die evangeliſche Frei⸗
heit wollte ihm gar nicht mehr aus dem Sinne, ind

bewies das, als Aam Sonntage Abends nach
Hauſe kam, durch alle nur möglichen Schimpfworte
und Spöttereien über die katholiſche Lehre, Wie

ſie oft genug auf den Wirthshausbänken ſelbſt vo
auch von Katholiken hören kann. Das Weib, das auf
der enban ſaß und ſich ganz ſtill verhielt, da ſie
wohl einſah, daß mit dem betrunkenen Manne nichts
auszurichten ſey, wagte doch endlich erne ſanfte Bitte
„Aber Mann, un Gottes Willen verſündige dich nicht
ſo inſern Herrgott! ＋ iſt dann kein Wunder,
wenn ke  In egen bei uns iſt 76 Sie erhielt für teſe
Außerung derben Fauſtſtreich auf den R  ücken
eS war der erſte und zuckte Ur alle ihre Glie—
der; ſie ſchauderte zuſammen uind ſchwieg, aber die
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Thränen, die herabfielen auf ihr Kiud, bezeugten hin⸗
länglich ihre innere Aufregung. le ging ſtill in die
Kammer, legte das Kind in die iege, fiel nieder
auf die Knie, und fing 9  7 aus ganzer eele zu be⸗
ten. Denn wie eine gar chwarze olke zog ihre Zu

＋
un vorüber vor ihren Augen. Dann 30g ſie ſich aus,
und egte ſich in Gottes Namen nieder, aber nicht Uumm

zu ſchlafen, ſondern um nachzudenken, was ſie thun
und wen ſie ſich in ihrer Noth venden ſollte. Nach

raute ſie ſich nicht, da ſie 10 nicht einmal wußte,
ob nicht auch dort die Nachricht ähnliche Veraän⸗
derungen bewirkt habe Es war eine ange, traurige
Nacht fur ſie Der Mann war erſt viel ſpäter nach  —
gekommen, und nach ſo mann ig  facher Aufregung fiel

alsbald 1 tiefen Schlaf. Kaum raute der Mor⸗
gen, ſo ft ſie aus dem E  E, 0g ſich ilends
0 trug das ind in der Wiege eiſe in die Stube
hinaus, pflegte eS und eilte dann zur Nachbarinn, ſie
zu erſuchen, etwa in einer halben Stunde inüber zu
ſchauen, denn bis ahin ſie, werde das Kind,
das wieder einge  lummer war, wo nicht erwachen,
und dann lief ſie aus allen Kräften zum Pfarrhofe und
verlangte den Herrn Pfarrer zu ſprechen; denn bei ihm
wollte ſie ſich Rathes erholen. Er erſchrack 30  ber
ihr blaſſes Geſicht ind ihre Eile Ind glaubte, eS ſey
⁰

1 N Verſehgang zu verrichten. „O nein, Herr
Pfarrer, mein Mann will lutheri verden und ſagt

er's wird, muß ich' auch werden Aber ich wi
lieber Alles tragen und eiden, wenn ich Uur nicht von
meinem auben bfallen darf.“ Der Pfarrer tröſtete
ſie, ſo gut eLr konnte „Dazu kann dich Niemand zwin
gen meine ie E., aber bleibe Uur feſt und laß dich
Ur eine Ueberredung zu 12 einem Verſprechen
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verleiten Bete jetzt Aum ſo eißiger, damit dein Mann
nicht  V. ganz dvon Gott verlaſſen erde Und jetzt geh

Gottes Namen heim, ich werde deinen Vater und
auch deinen Mann holen laſſen.“ Der größte Stein
war der rinn vom Herzen gefallen, eil ſie
wußte, daß ſie nicht zum Abfalle gezwungen werden
könne. Sie ging Iu die Kirche und wartete Auf die
Meſſe; die hörte ſie 50 Nund mpfahl btt
all ihr Leiden und ihre Zukunft und betete nur

die einzige nade, nie ihrem Glauben U
ken ann ſie gottergeben und bereit, alles In
dere zu ertragen heim Zu auſe erwartete ſie ein
Sturm Der ann Wwar inzwiſchen munter geworden
und da ſein I nirgen ſah, gng er die
Stube hinaus wo die Nachbarinn bei der Wiege ſaß
94 dachte die iſt on den Pfarrhof ge
laufen Er ging mürriſch der Stube auf Ind ab
und Oar Endlich trat ſie herein, üchtern, aber
gefaßt 77 biſt Ddu geweſen?“ „Du kannſt dir's ei
denken, wo beim Herrn Pfarrer und der eiligen
Meſſe Der Herr Pfarrer hat miu geſagt daß du
mich Abfalle nicht wingen kannſt, und der

hab' ich Ar  4 dich gebetet und auch für mich
Und damit fing ſie 3u weinen Der B trat eſt
auf ſie 3u Ind ſie derb bei der ulter! „Das
ſag ich dir, du miur noch einmal den ar
ge ſo aAr du dich auf Schläge gefaßt machen 74

e darauf „Darauf bin gefaßt, erde aber in
den Pfarrhof gehen ſo oft ich * für nothwendig 0 74

Der Mann ging zur Thür hinaus ſie ſe ſich zur
Wiege, beugte ſich über ihr Kind, und weinte ſich
aus te Nachbharinn ſie zu tröſten, ſo viel ſie
konnte Der der noch dvon den geſtrigen Affai⸗
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ganz dummlich war, hatte Freude zur Ar
beit, und legte ſich darum u den Garten unter einen
Birnbaum. Es auerte nicht ange, 1 kam ein Bote,
ihn zum Herrn 6Efarrer zu beſcheiden. Er aber ließ
ihm eine grobe Botſchaf zurückſagen und 1e liegen.
Sein Schwiegervater war zufällig in der ge
weſen, ohne daß ihn ſeine Tochter In ihrer Eile be
Uerkt hätte Der Pfarrer aber ſah ihn und nahm ihn
mit ſich auf ſein Zimmer. Da er ihm nun die

Sache auseinander. Der war ein ziemli un⸗
wiſſender, aber onſt rechtlicher Mann, der wohl auch
ſchon von dem neuen Ediete gehört, aber darüber We⸗
nig nachgedacht atte, und dem eS auch im Schlafe
nicht einfiel, ſeinen auben u verlaſſen. Er ver.
10 alſo für's Erſte hinzugehen und ſeinem Schwie  —  —
gerſohne Vorſtellungen zu machen, und rden  .ñ—  7— Fall,
daß erſelbe wirklich zur Herrſchaft gehen ſollte, um
ſeinen Uebertritt zu erklären, in ſeinem und ſeiner
Tochter Namen gegen ihren Uebertritt u proteſti⸗
ren. Als er hinkam, ſaß die Tochter noch allein In
der Stube Sie ſe ihm die Sache auseinan⸗
der und bat ihn, un ihrem Manne zuzureden. Er
an ihn unter dem Baume, die Pfeife im Munde
Er ſich zu ihm, fand aber enig Gehör, denn
er war auf ſeinen Schwiegervater nicht gut zu ſpre
chen, da ihm das verſprochene Heiratgut noch nicht

„Ich einmal g'ſagtganz ausgeza e
und bleibt's.“ „Dich kann ich freilich nicht zwin⸗
gen, aber meine Tochter darf mir nicht lutheriſch wer
den. Eher nehm  5 ich ſie wieder nach Hauſe Das
wäre dem Manne doch nicht rech geweſen, denn
hatte ſeinem Weibe eine thätige Magd, die er nicht
bezahlen durfte, während Er ſich eine hätte neh
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men und noch azu ezahlen müſſen, ohne ſie E zu
Allem verwenden zu önnen, wie das Weib. Er ließ
ſich alſo herbei, von ſeiner Forderung abzuſtehen. „Aber
ich 7. ſagte E „weil ich weiß, daß ＋ dem Vater nicht
recht iſt, er C8 Am 10 eher; daß eS der Vater weiß
n das auch noch, daß ſich der Vater nuimmer e  n
laßt bei 7 nicht das Geld mitbringt.“
Das war aber des Schwiegervaters ſchwache Seite,
denn e ke  Ian Geld Er fürchtete Zank ſtand
auf Ind ging noch zu ſeiner Tochter, ihr den Er
folg ſeiner Unterredung mitzutheilen Seit der Zeit
ging der nicht mehr die Kirche, und ſeinem
Weibe ſo viel als möglich den Weg zu
ege enn ſie gehen wollte Sie aber te ſtand

—

uind ließ ſich weder durch Grobheiten, noch durch
0 noch durch öftere Mißhandlungen QAvon ab
halten, 10 ſie verſchwieg dieſelben ſogar, Aum ihren
ann nicht noch ſchlechtern U zu bringen Um
ſo eißiger aber ging zu den Winkelverſammlun⸗
gen die Emling, eben dem Dorfe, wo der Brum⸗
mer anſäßig war, abgehalten wurden, ich glaube vou
enmem Schuſter; denn ſeit Pythia's Dreifuß, orakliſchen
Angedenken hein den Dreifüſſen noch
eine begeiſternde 1 zu ſitzen; ar8 übrigens ein
Schuſter oder keiner, hieß Hannerl Forſt, und
war IM Bibelauslegen ſo ge  ei als nur mimer emn
Doetor Der Zuſammenkommenden aber gar viele.
e Proteſtationen des Pfarrers agegen fanden bei
der Obrigkeit zwar Gehör, aber die Wirkung ließ
auf ſich warten Uebergetreten iſt inzwiſchen der
noch nicht bis endlich den erſten onaten des
104.  ahres 1782 jene obenerwähnten geſchärften Ver  2  —
ordnungen Betreff des Uebertrittes erſchienen, welche
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I enen, die bis jetzt noch gezaudert, ſeitdem aber
die evangeliſche Freiheit liebgewonnen hatten, die Be⸗
ſorgniß erregte, eS möchte die Erlaubniß zurück⸗
genommen und ihnen ſo die Möglichkeit abgeſchnitten
werden, ihren durch die That zu beſtätigen,
was für 2  —  1e aus mehreren Urſachen ſehr atr geweſen
wäre. Für's Erſte hatten 42

ſie IM Anfange das Maul
ehr voll ommen, ind ſie fürchteten un den 0
ind die Verachtung der Treugebliebenen für's Zweite
wollten ſie doch nicht ganz ohne Gotte  ien ſeyn Ind
hätten un wieder die katholifche Kirche gehen müſſen,
Ur ritte gefie ihnen gar manches, 5as ſie jetzt
gehört hatten; einmal daß ſie nicht i  en gehen
durften, das Abendmal unter eſtalten, das Eſ
ſen der Fleiſchſpeiſen an aſttagen; den eigentlichen
Kern U den ſich der Unterſchied zwiſchen beiden Con
feſſionen dreht varen und ſind bis auf den heutigen
Tag gar Viele nicht eingedrungen Auch das ibel⸗
eſen was bei den Katholi  en nicht E ſehr Brauch
iſt, und ohne weifel nicht ihrem Schaͤden, Qr
Manchem Neues und Intereſſantes. Udem E
das Schreien UÜber die Abgötterei und Werkheiligkeit
der Katholiken, agegen das Leuchten des wahren ich
tes nit dem herumfuchtelte, ihnen den Kopf
verrückt  à Nun iſt es ene alte Sache, daß der QAuer

der Regel enn ſonſt auch noch ſo grob und groß
mäulig iſt, vor enem Vorſtande bei der Obrigkeit
emnme u hat, und gerade die röbſten und Groß
mäuligſten die ſtillſchweigenden eneiübernehmen.
So hat denn dieſe Verordnung chon anche abgehalten,
denn es ein Unterſchie ſchen dem einfachen Sich
einſchreiben⸗-laſſen und wiſchen der etzigen Forderung,
wo ſie ſich U  4  ber die ründe ihres Uebertrittes aus
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rechen und noch da  2  U mit dem Pfarrer disputiren
ſollten. 1Ee. aber ſtandhaft verblieben, wußten nun
nicht, wie ſie ſich dabei zu benehmen und was ſie zu
ſagen hätten. Da wurden ihnen Inſtructionen ge.
geben leſe beſtanden darin, daß ſie ſagen ſollten,
der Glaube allein ohne die Werke mache elig, die
etzteren aber brauche nicht, und ſie wollten das
Abendmal uter beiden Geſtalten haben die Meſſe
und die Heiligenverehrung ſey eine Abgötterei, und
noch ſo einige Punkte, und dabei ſollten ſie leiben
und Ur nichts ſich abwendig machen en was auch
der Geiſtliche dagegen ſagen möge Soj werde e8 01
gehen Der brauchte einige eit bis er teſe
Punkte u den Kopf hinein brachte; ſeine Behau  ing
eweiſen ʒu können, waäre  2¹ er nicht IM Stande we
ſen Wenn ſie hätte verkehrt lernen müſſen, das

Wort II Anfange und den Anfang zuletzt, 2
ware auch ſo viel eweſen, ſie auch erab⸗
geplappert Doch koſtete b8 emige Ueberwindung, als

endlich mit ſeinem Vorſatze 3u Hauſe herausrückte.
Das I hatte doch noch ehofft, die Sache er
einſchlafen, und wurde nun todtenbleich, faßte ihn bei
der Hand richtete ihr ehende Auge empor du ihm
und ſagte mit zitternder Stimme „Mann will

leiden du kannſt mich ſchlagen und einigen, ich
will nichts agen, aber Ur verlaſſe deinen Glauben
nicht! enk' doch, daß dich unſer Herrgott ſtrafen kann,
denk' auf deine Kinder 746 Faſt wankte er, aber da

ſich ſchon zu ehr verwickelt atte, ſo dünkte eS ihm
zu große Schande, zurück zu treten Er ging hin  2

aus, ohne enn Wort zu ſagen, 1e ſie auch nicht
ich, Wwie er onſt zu thun pflegte; e8 bar ihm ganz
Ind gar ni wohl im 8 Her CEI giug nicht
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mehr heim bis In die Nacht wollte em warnenden
Blicke ſeines Weibes aus dem Wege gehen Des
andern age ſtand früh  3 auf Uund zog ſein Sonn—
tagskleid Iu der Kammer ſein ei aber war noch
früher aufgeſtanden und verrichtete ihre Staͤllarbei Er
beſann ſich noch emne Zeit lang und dachte nach, wie
er ihr ausweichen nune Der 1 Engel varnte ihn:
Bleib' daheim, bleib' daheim! aber die andere timme
agte wieder: was würden die eute agen, wie Ur⸗
den ſie mich verſpotten? Und dazu warten 10 ſchon die
Andern auf mich Alſo ich geh Aber EL agte nicht
zu ſagen „In Gottes Namen!“ 10 ELr rſchrack Abei,
als ihm teſe Worte einfielen. Als hinausging, da
ſtand das eib, ihr ind auf dem Arme. Sie kniete
vor ihm nieder, das ind auf den Boden hob
die Hände und rief „Um Chriſti Willen Mann,
geh nich ſort geh nicht fort die 0 habe
ich ebetet für dich ilft denn Alles nicht?“ Das Kind
aber fing du weinen a da 8 die Mutter veinen ſah
„Ich kann uimm,-er anders“, agte e le ſie weg
und rannte Oie em Beſeſſener zur Thüre hinaus Sie
aber blieb lange liegen auf den nie ＋ Wwar ihr,
als habe der Herr auch ſie verlaſſen Endlich ſah ſie
empor zu dem rauchigten Crueifix der Ecke, uind
eufzte „Mein du legſt mir die Laſt auf,
deinem Namen will ich ſie tragen nein Leben lang 76

Es war ern langer, trauriger Tag 15  . die 7
dieſer Montag. „Nun, wir haben geglaubt, du omm
nimmer“, ſagten die Fünfe, die mit dem I zugleich

Kreisamte gingen dort ihren Abfall zu Er⸗

klären, „wird dir halt dein Ct recht zugeheizt ha
en.“ Er aber war 9  G kleinlaut und gar nich
Reden aufgelegt So gingen ſie dann nach Wj
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das Kreisamt, Auf dem Wege ahin kehrten ſie emn
paar Mal ein, und ſo fand der B ſeinen Muth
ind eine Geſprächigkeit allmälig wieder Einer den
Andern ermunternd ſchritten ſie un I  Um Amtsgebäude
Der Beamte, der ihre Erklärung aufzunehmen hatte,
war emn junger Herr, der noch nicht lange die Hoch⸗
ſchule verlaſſen E und vom reinſten Waſſer der Auf⸗
ärung übergoſſen war. Er mypfing ſie nut großer
Höflichkeit, und befahl ihnen ſich niederzuſetzen Da
ging die Ur auf, und herein trat ihr er Pfar⸗
rer. Den Sechſen war gar nicht wohl Muthe Der
Beamte ſah von ſeinem Schreibpulte auf und ſagte
ganz kalt „Guten orgen Herr Pfarrer, ich bitte,
emnen Augenblick 3u warten, bis ich Schreiben
hier eendigt habe 74 ließ ihn übrigens ſtehen um
ihm owohl ſeine Erhabenheit über ihn, als auch ſeine
ung vor dem geiſtlichen Stande fühlen zu laſſen
Der Pfarrer nahm aber auf den feinen Herrn und

Höflichkeit wenig Rückſicht, obwohl den Sechſen
durch das Benehmen des eamten nicht wenig der Kamm

die öhe ſtieg, uind ihre Courage bald wieder zu⸗
rückkehrte. „Da menmne Schafe davonlaufen“, ſagte
E „ſo muß wohl der Hirt ihnen nachlaufen und das

verſuchen, .— 3u retten 74

79 glaube“, fuhr er, zum Beamten gewendet,
fort, 77  1e werden nichts dagegen aben, wenn ich die
Belehrung, die der Verordnung gemäß nit jedem Ab⸗
fallenden vorgenommen verden ſoll, Perſon
übernehme. 740 Es iſt emne eigene Sache um den rn
des Prieſters; vor ihm 9  en chon Im Tempel zu
Jeruſalem die Käufer ind Verkäufer Reißaus genom⸗
men, mancher Kaiſer hat ſich vor ihm gebeugt man
cher tapfere Soldat, der oft dem Tode muthig in's
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n  1 geſchaut hat vor greiſen Prieſter gezit⸗
tert mancher hochgeſtellte Sünder bor ihm ſich gede⸗
müthigt und mancher hoch⸗ und naſeweiſe Herr ard
von ihm 0 eingeſchüchtert Der Beamte ard auch
on überraſcht und 508 nun höflichere Saiten
auf, bot dem Pfarrer men Seſſel 9 der ihm dar⸗
auf erwiederte „Ich danke, men brauche,
werde ich on nden,“ und ließ ſich alſogleich
bereitwillig en das Geſchäft vorzunehmen Und
jetzt fing die Belehrung Ihrem tze getreu,
lieben die fünf Männer, wovon zwei Iu gemiſchter
Ehe ebten, die beiden Andern aber ledige Ur  en
waren, bei ihren auswendig gelernten Einwendungen,
und ſo triftig ihnen der Pfarrer bewies, ˙ be
weglich ihnen zuredete, ſie verharrten ihrem Still⸗

bd ſie Im Anfangeſchweigen, und erklärten zuletzt,
erklärt hatten, daß ſie lutheriſch werden vollten 4e
echste Perſon, ern Weih das mit ihrem Manne un

zufrieden lebte, un ihm durch ihren Abfall nen Pof
ſen hatte pielen wollen, ng endlich zu weinen 0
geſtand ihr Unrecht und bat den Pfarrer mM Verzei⸗
hung und ſeine Vermittlung bei der Wiederanus—

Der eamte nahm unſöhnung Ut hrem Manne
die Erklärung der ünfe  * zu Protocoll, las ſie ihnen
vor, und die, reibe konnten, unterzeichne⸗
ten ihre Namen, der XY, der 8 nicht onnte, machte
emn mächtiges1darunter. Und waren ſie lutheriſch,
ob .— damit beſſer geworden oder etwas adurch gewonnen
aben, iſt ene andere rage Der Pfarrer gab Einemwie
dem Andern dieHand und agte zu ihnen 77 ird emnme

Zeit kommen, wo ihr vielleicht euren unüberlegten Schritt
bereuet, ann zögert nicht, blg der mahnenden Stim⸗
me Ind ehr zu eüurer Mutter, der Kirche, zurück, ihr
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werdet mi offenen Armen auſgenommen werden Und
beſonders du Bů I., dir ſage laß dein Weib
ungehinder m auben, den du jetzt dir gewie⸗
ſen dem ſie aber reu bleibt imm dir en Beiſpiel
an ihr, und vielleicht erhört Gott mein und ihr
ge m deine Bekehrung 74 Der aber
ſah trotzig zur Erde, ie's überhaupt bei Solchen der
Fall iſt, ſie können ihrem Seelſorger nicht mehr ge
rade in Geſicht ſchauen „Lebt 0 ich habe keine
Feindſchaft gegen euch, ſondern ich bedaure euch
Herzen ind werde täglich ſür euch beten 74 n thrä
nenden Auges ging E fort Der Beamte ſtellte
Jedem den Meldzettel aus, uind auch ſie gingenfort,
aber nicht thränenden Auges, ſoudern verhärteten Her⸗
zens in's Wirthshaus. Sagt nicht D, der Kai
ſer Joſeph, der hat das Unheil geſtiftet mi ſeinen Ver  2
ordnungen, mi ſeinen Kloſteraufhebungen und derglei⸗—
chen Er var ja! Aber nein ihr, daß ihm der
Gedanke von kam? Nein, er hatte ſeine ath
geber Gut aber die 0  en auch nicht aus ſich
ſelber geſchöpft auch ſie hatten die ihrigen und nicht

Oeſterreich allein wurde die ufklärungsglocke ge⸗
läutet ſie durch Europa, den eiſtli

—
chen wie den weltlichen Staaten, bald mni tief  2
ſten Baß bald wieder In wimmernden Zügenglocken⸗
one Das war die Nachgeburt des Kindleins Re
formation. Wohl war mancher den Ge⸗
mälden des hehren Domes der Kirche, mancherau
und manches Spinnengewebe hing an ihrem Gemäuer,
und ott der Herr war's, der dem Einen oder dem
Andern den Beſen te Hand gab, zu kehren,
oder den Pinſel, die Gemälde aufzufriſchen und zu ver⸗
beſſern. Daß t viele ißgriffe ge  ahen, wor
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an theils der böſe Wille, theils die Unwiſſenheit ihre
Schuld rug, iſt nicht zu verwundern, denn eS Iu
die Auskehrer eben keine ehr zarten Geſchöpfe und
werden nicht In eigenen Unſt⸗ un Geſchmacks⸗Schu⸗
len gebildet, auch haſchte Mancher nach einem Pin⸗
ſel, dem er ott und Rechtswegen nicht gebührte,
weil er ſelbſt ein P

ſel ber der Sturm
ging vorüber. Und du erhabene Mutter, katholiſche
irche, wie? bo  e du ihn nicht erlebt haben? haſt
du nicht eben n ihm deine Göttlichkeit bewährt, da
du auch ihn überſtandeſt? u ſteht nicht dein Ge⸗
bäude jetzt freier da, denn du biſt ärmer an Flitter  —
glanz; ſind nicht deine Grundfeſten jetzt noch tiefer
gewurzelt, un ſtehen nicht veiter offen deine Thore,
und ziehen nicht von ſo vielen Seiten freudig nd
thig heran die Scharen 3u deinem heiligen Berge, die
Scharen Jener, die bn en dir den Rücken en  —
det, und In Neid und Staunen vor der Höhe deines
Tempels die Augen geſchloſſen? Hallt eS nicht herüber
ſelbſt vom feindlichen Lager, dein ob, und rüſten ſich
nicht die ernſteſten Geiſter Kampfe I  für dich, ſie,
die ˙ oft gegen dich kämpften? Zeigt nicht gerade die
ganze Miſéère, zu der unſere Widerſacher herabgeſun⸗
ken, ihr Quacken und Gejammer, ihr Winden und
Drehen, zeigt nicht dieß Alle gerade deine unerſchüt⸗
terliche Größe? aßt ihn ruhen, den Kaiſer Joſeph,

war das nu ſeiner Zeit, die ihn QAu die Spitze
drängte, der Zeit der Heimſuchung unſerer irche, der
Zeit, die dem armen Pius mit kaͤltem Händedruck ent⸗
gegenkam Im Fürſten Kaunitz, ſie hat ihm 43  dafür ſpa
ter um ſo wärmer eingeheizt. Laßt ihn ruhen, den
Kaiſer oſeph, ind hängt nicht alle Schuld auf ihn,
ſondern lle hatten dort Urſache, 0 die ru zu
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Omnes Erraverunt Simul miitiles aCtl sunt!

Ja wohl, müutiles!
Der u kam alſo als Proteſtant nach Hauſe

Ut war nicht aufgelegt, und iſt * auch ſein Le⸗
ben lang uimmer geworden, ſondern war grämlich
und zänkiſch gegen Alle, und be keinem Menſchen be
e Sein et te Iri Ind ergeben, machte ihm
keine Vorwürfe, lehrte ihr Mädchen und die Buben
beten bis e8 ihr der Vater bei den Letzteren, die un
auch lutheriſ. verbot fleißig zur Beichte
Ind die Kirche, und Uldete darüber manche Miß
handlungen, ohne deßwegen viel 3u klagen Eins aber
muß ich noch erzählen und zwar ui ihren eigenen Wor
ten V wie ſie ſelbſt eS miu geſagt hat Der Mann kam
einmal vom Bethhauſe heim Ind brachte noch en paar
Glaubensgenoſſen mit. Sie hatten ſich vorgenommen,
1.— auf was mmier für Weiſe zum falle zu
bewegen Sie umringten ſie, und fingen un zu IM⸗
pfen und ihr die katholiſche 1 den ech
teſten Farben ſchildern Dann e  en ſie ihr die
Freiheit vor, die ſie genöſſen, und eS wor enn Rüh
men von den Vorzügen re Glaubens, emn gar ent
etzliches Der ann verſprach ihr, wolle von un

recht gut ſeyn ſie und recht freundlich. Sie
E auf dieſes nichts erwiedert. Dann aber agte
—*  — — — „Nein, und wenn noch Zehn die Stube kom⸗
men und alle u  ber mich erfallen, ich fall nicht ab.
hr könnt mich peinigen und quälen, wie ihr wollt,
ich bleibe katholiſch 76 „Na  er ſagte ſie, „hab ich
den hineingeſchlagen, daß Alle erſchrocken ſind
und au aben, und hab g9

ſagt Aners I amal
nöt  * 74

0  ch geſtehe wie das alte Mütterchen, bein und
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ſchwach, weniger redefertig, V ſanft und 0
das rzählte, habe ich mit Bewunderung auf ſie hin  —
geſchaut u denkt euch eine Ehe von dreißig
Jahren! der Mann mmier der alte, mmier mürriſch,
V＋ ſie verſpottend die Buben, ſeitdem groß 3e  br  —
den aber Trotteln, eS Allem mit dem Va
ter haltend und bereit, der Stiefmutter emnen
boshaften Streich zu ſpielen, und ſeinen rauhen Wor⸗
ten eiſa zugrinſend. Geht ſie der Woche zur
Kirche, ekömmt ſie ein finſteres Geſicht, betet ſie auf
der ank ſo nimmt die und äng zu
leſen macht ſie ern Kreuz, ſo verzieht das Geſicht
mm ſie enmen Weihbrunn, ſo greint E iſt —0  —  AU  —  —
tember, ſo ißt leiſch, wenn auch onſt die
0 keines ißt An Sonntagen kommen ſie zuſam

＋

—

und führen ihre Reden ſingen auch wohl ihre
lutheriſchen Lieder Kommt das Mädchen aus der Ule
Ind erzählt voller Freude, vas der Katechet heute
Art hat ſo macht darüber ſeinen Spaß 10 daß
das ind ganz Irre ird Sie eS die fa
tholiſchen Gebete, der Vater ſeine Lieder; was die
Mutter belobt darüber ſchmäht der Vater; möchte
ſie wohl auch das Bethaus mitnehmen allein die
Mutter widerſetzt ſich agegen aus allen Kräften und
erregt eben dadurch dem Mädchen den Wunſc hin⸗
üugehen Es iſt getheilt zwiſchen Vater und Mutter,
zwiſchen dem auben des Einen und der Andern Als
ſe größer wurde, brachte ſie, trotz allem Bitten
und Flehen der Mutter, lutheriſchen Dienſt,
denn die Tochter ſelbſt half zuletzt dem Vater
die Mutter, ſo daß das Arme el vor Herzweh hätte
vergehen mögen. Und alle dieſe Vorfälle geſchahen nicht
einmal oder zweimal, neimn, ſie ſind ganz alltäglich;
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und das Ur dreißig Jahre, denkt eS euch, 0
Lebenszeit! Wer das überlegt und noch ſagt daß
man die gemiſchten Ehen nicht Auf alle mögliche Weiſe
verhindern ſoll der ſich ſelber das Zeugniß aus
daß EL hierüber kein ＋

ei fällen IM Stande iſt
Denn enn Eine Ur ein Bischen Ehrfurcht vor ih
rer Religion hat, 0 heißt, ſie zu gemiſchten
Ehe verleiten ſo viel als ſie nem lebenslänglichen
Elende überantworten Hat ſie aber keine Religion,
ſo iſt die Ehe chon IM Vorhinein dem Unglücke ver
fallen und eS geh ni lange her, ſo ſchaut ſie zulin
eten und bekommt Religion, ſie nicht eher ab

Sind dann erſt noch Schwiegerältern da, die
auch ungemiſchten Ehen häufig der Steindes Anſtoſſes
ſind und u Unzufriedenheit und Zänkereien Veranlaſ⸗
ſung geben, ſo vereinigen ſich die Eltern mit dem ohne,
AmPm das C zur Selavin zu machen. CEs iſt gewiß,
daß wenigſtens auf dem Lande die gemiſchten Ehen
ſeltener werden, nicht ſo ſehr au Folge der rengern
Maßregeln die dagegen getroffen werden und wegen
Verweigerung des kirchlichen Segens, als weil ſie ſe
hen daß Iu ſolchen en nichts als Unglück herrſcht
Wir 0  en nehr ſolche Ehen aber ernne jede iſt unglück⸗
lich In der ganzen Umgebung Es iſt intereſſant die
aueren eſt

er der proteſtantiſchen Väter zu ſehen,
enn ihnen ihr eib enn Mädchen geboren hat Ind
ſie eS die katholiſche Kirche zur Auſe bringen müſ
ſen Daß dieſe ſaueren eſt

er Hauſe nicht ſüßer
werden, kann gan ſich wohl denken 0 augen⸗
ſcheinliche Beweiſe öffnen auch den Bauern die Augen.

Doch endlich zum Schluße zu kommen, muß
ich noch r  en, vas * mit dem für emn U
genommen hat. Es war virkli kein U ſeinem
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Hauſe. Er bar ſehr fleißig nd thätig,wußte * aber
nie recht anzuſtellen; bei den Nachbarn war auch
nicht beliebt, uind ſo iſt eS ihm oft 10 ſchlecht gegan⸗
gen, daß er ſich nicht einmal enen Metzen Korn kau⸗
fen konnte Sein Weib mußte eS dann Um ſo ſchmerz⸗

Sie ward einmal vor Elend under empfinden
Kummer ran Da un bei der Heirath ausgemacht
war, daß Ut eiden gemeinſchaftlich gehören
ind für den Todfall des Mannes die Hälfte ihr,
die Hälfte den Kindern ufallen ſollte; da die Toch
ter aber ſchon verheirathet war und ihr ＋

ei chon
bekommen hatte, ſo ſuchte Er ſein Weib zu bereden,
daß ſie e8 ſo machen ſollten: für den Fall ſeines To⸗
des ſollte Alles ihr, für den Fall ihres Todes
ihm gehören. Da eS der Tochter eben nicht chlecht
ging ſie ſelber auch bedachte, daß es den vier Bu
ben die ſich nichts verdienen konnten er zuſtehen
möchte, die Tochter ihre Einwilligung gab und die
Mutter da ſie ſich dem Tode ohnehin chon nahe glaubte,
Ruhe haben wollte, ſo ließ ſie ſich Üüberreden und
willigte ern Er hatte darauf gerechnet daß ſie ohne⸗
dieß nicht mehr ange dauern werde, und dann
ſchon für ſeine 0  ne ſorgen könne Allein In ein
paar onaten war eiche, ſie aber war wie
der geſund Er ſtarb ohne Auf die Ermahnungen de
Paſtors viel aufzumerken, ohne Reue V  3  ber ſein Leben,
kalt mißmuthig ind verſtockt wie m gelebt hatte
Seine vier Söhne waären un unverſorgt eweſen,
hätte ſich ihrer die Stiefmutter nicht angenommen. Die

rinn lebt noch, ſie iſt aber jetzt nicht mehr ſo
aAarm. Ein benachbarter Bauer fing a das Holz ſeiner
Au auszuhauen un* zu verkaufen, drei Jahren
konnte dieß dem Nachwuchſe wiederholen, und
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bei den Waſſerbauten eS ſehr gut verwerthen
Der E darüber ſich luſtig gemacht und ge
ſpottet, ihm wohl auch Schaden araus prophezeit

Sie bat den NachbarSeine Witwe war klüger
Rath und Hilfe, und kurzer eit brachte ſie M  2
lich viel Geld zuſammen Von ihrem einfachen Leben
aber änderte 8— nichts e bei ihrer Milch und ihren
Erdäpfeln und iſt un Eein ſieben⸗und achtzig jähriges
Mütterchen. er rage jeden Caplan, der einige Zeit
dort iſt „Wer hat denn zu dem neuen Meßkleide das
Meiſte hergegeben?“ Id, die TIinn. „Wer hat denn
den Anfang gemacht mit dem Kreuzwege?“ JIG,
die rinn. nd Jeder ird wo auch von ander—
weitigen Unterſtützungen prechen können. e iſt jetzt
ran und ird wohl nicht mehr lange dauern ch
habe ſie vor einiger Zeit verſehen CEs war nd
gar nich beunruhigend, ihr in'8s Antlitz du ſchauen,
und ſie hat trotz ihrer Haare und verſchiede—
nen Falten, ein recht freundliches Geſicht Sie hat
mich efragt, ob ſie ſich dort nicht verſündigte, als
ſie den Tiſch ineingehaut und geſagt hat „Anders
wir amal öt!“ teſe ng habe ich ihr benom
men, habe mich aber vo gehütet ſie auf das
erdien ihrer Handlung aufmerkſam u machen
und re langen Bekenntniſſes ſie zu erinnern
möchte ihr der andern ene Ueberra—

bereiten Nicht wahr, ich euch recht
chön itte, te ihr wohl auch Vater⸗Unſer
Ur die rinn erne glü  elige Sterbſtunde?

Am aſchingſonntage heuer habe ich ſie eimge—
ucht Zwei von den Buben, die freilich ein 1e hon
in die Siebenzig gehen, aber halt doch noch immer
Buben geblieben ſind, ſaſſen aul ind ſchälten
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ſich Erdäpfel zur Jauſe en ihnen lag die luthe⸗
Ii Die ſaß auf ihrem beim
Ofen 13  e ihr allerhand und dann ging ich
wieder, ſie mit „Na, rinn agte ich wir
varten halt mit dem Faſching bis auf den Himmel. 74

„Id, 1, geiſtlicher Herr, und dabei griff ſie Aum meine
Hand;, wann Mir Ins nur einmal im Himmel wieder
ſehen hab' kein  2*  n ängel nicht uUums Ster⸗
ben, Ind unſer Herrgott ird vo gnädig ſeyn,
ich 074 „JId, eten wir nur fleißig 8— einander. *.

I5Id L eh, eh, und der geiſtliche Herr halt auch für
mich. „Alle Tage,1rinn, der eiligen Meſſe,
ind en wir nur, daß ins der Herrgott ein Mal
IA ſich nimm V 0  en all' wei unſer Packel zu
tragen, aber * auert nicht alleweil Nicht wahr?“
7

ahr iſt 10 wahr iſts!“ B'hüt ott rinn

77⁰
Ind ging von dannen


